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Sammlung
vorher beurtheilien Nachrichtenec.

O ſehr wir uns uber diejenigen erfreuen, welche ſich vor andern
bemuhenn, den Erdboden von vorgefaßten Meinungen und
Jrrthumern zu veinigen; ſo eifrig wunſchten wir, daß diejenige
Schrift, deren unpartheiiſche Beurtheilung wir gegenwartig

blos aus Liebe zurWahrheit unternehmen, entweder niemals durch den Oruck
bekannt gemacht, oder doch wenigſtens mit glaubwurdigern und ſicherern
Nachrichten verſehen worden ware. Man hat billig Bedencken getragen, eine
Sache der WWelt oſfentlich vor Augen zulegen, ehe und bevor man von ihrem
volligen Ausgange und allen dabey vorgefallenen Umſtäanden genaue Nach—
richt eingezogen; und geſetzt, daß es hiermit ſeine gute Richtigkeit hat, ſo
halten wir dvch fur nothig auch darauf vornehmlich zu ſehen, daß man durch
ein ſolches Unternehmen niemanden auf irgend eine Weiſe zunahe trete, oder
wohl gar Verdruß und Schaden zuſuge. Es brauchet wenig Muhe zube
greiffen und einzuſehen, auf wie vielerley Arten die Braunſchweigiſche Ge
ſpenſter Geſchichte der daſigen Hochfurſtlichen Ritteracademie und
und denjenigen insgeſamt, ſo Theil an derſelben nehmen, nachtheilig werden
konne; zumalen da man ſich kein Gewiſſen gemacht, ihre Namen, wiewol
halb verſtutnmelt, hinzu zu ſetzen. Wir konnten dieſes ſehr weitlauftig
ausfuhren und aller Welt begreiftich machen, wenn uns nicht wichtige Ur
fachen davon tibhielten, die wir aber bey andrer Gelegenheit bekannt zuma
chen, uns hierimit vorbehalten haben wollen. Unſere Abſicht iſt gegenwartig
keine andere, als zu unterſuchen in wie weit die Nachrichten gegrundet ſind,
die uns in gedachter Schrift von dem Braunſchweigiſchen Geſpenſte er
nhlet werden; und ſodann die Einwurfe und Fragen kurzlich zu beantwor
ten, die der Herr Verfaſſer wider die wircklichen Erſcheinungen deſſelben u
machen beliebet. Dieſe Schrift beſteht aus drey verſchiedenen Nachrich—
ten: Diera ſteſt ein Grtrart aus einem Briefe des Herrn Prof. OQe-2
viei;andre ein Autzug aus dem Schreiben eines Unbekannten aus Wolffen
buttel; und die drütte iſt eine ausfuhrliche Erzehlung von dieſer wunderba
ren Begebenheit, die dem herrn M.Hi gzugeeignet wird. Wir nehmen
uns die Freyheit uber jede dieſer Nachrichten unſre Gedancken insboſondere
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4zu erofnen, und wir glauben um ſo viel ehr hierzu berechtiget zu ſeyn, ie um—

ſtandlicher wir von der ganzen Sache Anfange, Fortgange und Ende durch
diejenigen ſelbſt benachrichtiget worden, welche am: heſchitkteſten find ein
gultiges Zeugniß davon abzulegen.

J. 5

Was den Extract aus einem Briefe des Herrn Prof. Oe 24 an
langt, ſo tragen wir kein Bedencken, ihn fur den Verfaſſer deſſelben zu er
kennen: Die muntre und aufgeweckte Schreihart dieſes Mannes, einige leth
hafte Ausdrucke, deren er ſich darinnen bedienet, ſind uns alszurhoht he
kannt, als daß wir noch viele Schwierigkeit darwider machen ſollten. Ailein
man muß erwagen, daß er hier keinen ausfuhrlichen Geſchichtſchreiber ab
geben, ſondern, daß er blos einem auten Freunde gleichſam im Vorbeyge—
hen von derjenigen Erfahrung kurzlich Nachricht ertheilen wollen, die er wi
der alles Vermuthen ſelbſt gehabt, ſelbſt empfunden, ohne ſich jemals auch
nur im Traume einfallen zulaſſen, daß eine ſolche vertraute Erzahlung oh
ne ſein und ſeines Freundes Wiſſen und Willen mit der Zeit im Drucke er—
ſcheinen werde. Man muß ferner erwagen, daß er dieſes damals und zu ei
ner ſolchen Zeit geſchrieben, da er nur ein einzigesmal den Schntten des ver
ſtorbenen Hofmeiſterss D zu ſehen das Gluck gehabt, und wenn die—
ſes alles geſchehen, ſo muß man endlich erwagen, daß er gleichwohl mit groſ—
ſer Gewißheit und Ueberzeugung von dieſer Erſcheinung ſchreibet, und als—
denn dieſen richtig folgenden Schluß machet: Ein Mann, der in der Naturlehre
vor vielen andern erfahren iſt, der nicht eher glaubt, als bis er ſiehet, nicht eher
etwas ſieht, als bis er einen wircklichen Gegenſtand vor ſich hat, ein Mann, der

nicht im Traume, ſondern wachend, nicht bey krancklichen, ſondern geſun—
den Leibesumſtanden eine Sache ſiehet, genau anſiehet und von allen Seiten
betrachtet; ein ſolcher Mann kann unmoglich durch ſeine Sinnen betrogen
worden ſeyn. Einfaltigen Leuten, alten Weibern und Kindern kann man
wohl einen ſolchen Selbſtbetrug zutrauen, aber keinen Gelehrten die Ge
ſchicklichkeit, die Muth und Herzhaftigkeit beſitzen, zweiffelhafte und gefahr
liche Begebenheiten zu unterſuchen.

II.

Won dem Extractſchreiben aus Wolffenbuttel muſſen wir aus vielen
Urſachen muthmaßen, daß es entweder gar untergeſchoben, oder doch we—
niaſtens von ſehr unſicherer Hand gekommen ſey: Denn wir finden beyna—
he keinen einzigen Umſtand darinne, der mit der Wahrheit der Sache uber
einſtimmet.
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1)Jſt das Geſpenſt nicht auf dem groſſen Gange, ſondern in einem
»etwan zehn Fuß langen und drey Fuß breiten Zwiſchengange zuerſt geſehen
vworden. 2) Jſt es ganz unheweglich ſien blieben, da man es mit der La
aterne beleuchtet und hat keinewegs den Kopf zuruck gebogen als ob es
„ſicd nicht an die Laterne ſtoſſen wollte. 3) Hat Herr M. He
„nicht unmittelbar uach der erſten Erſcheinung den Herrn Prof. OQe
»mit ſich an deu Ort genommen, wo er das Schattenbild gefunden, ſondern
ndieſes iſt erſt den ſolgenden Tag geſchehen. 4) Jſt es ihnen keines—
aweqes entgegen kommen, iondern ſie haben es an eben dem Orte in einerley
„Poſitur gefunden, wo und wie es Tages vorher geſeſſen. 5) Haben ſie
xs zwar bevde, genau beleuchtet, aber dieſesmal nicht angeruhret, nicht
»angegriffen, es iſt auch in ihrer Gegenwart nicht verſchwunden. 6) Jſt es
„pantz lacherlich, wenn man votgiebt, das Geſpenſt ſey gleich nach dieſer
Erſcheinung im Gange zu dem Herrn Prof. OQe nachdem es vorhero
„angeklopfet, auf die Stube und zwar mit demuthigen Geberden und vie—
„len Verbeucqungen gekommen, es habe ſich bemuhet einige Worte hervor
„zu bringen, ader vergebich, Herr Proſf. Oe habe ihm einen Stuhl
vptaſentitet, und geſtraget, was es verlange? das Geſpenſt habe ihn em—
»brabiren wollen, und da er dieſes nicht zugelaſſen, ſo habe es die Hände er
»barunlich gerungen, die Augen gen Himmel aufgeſchlagen und hierauf ſich
„unſichtbar aemacht. Eine ſolche Er zahlung ſieht freylich einem alten Wei
»bermahrgen vollkommen ahnlich. Der Herr Verfaſſer dieſes Schreibens
»mag wohl verſchiedenes von der Sache aber keinesweges ihren volligen Zu
»ſammenhang gehöret haben: Denn er miſcht alles durch einander, und
»macht aus meht als ſieben Erſcheinungen, nur eine eintzige, ſo daß es der
Muhe aar nicht werth iſt, die hin und her ſcheinenden kichtſtrahlen aus ſei
nem Chaos juſammen zu duchſtabiren- Wir gehen alſo weiter und
kommen

Ilit.
LUut die von dem Herrn M. Ho ſelbſt verfertigte Erzahlung von

dieſem Geſpenſte. Wir kannen nicht leugnen, daß ſich viel wahres iſer Erzahlung beſindet, und wir wurden weiter gat keine Sawirrietenn

machen ihm ſelbige juzuſchreiben, wenn nicht einige Uniſtande darinnen vot
kamen, die gedachter Herr M. H nothwendig beſſer wiſſen muß. Denn
V wicd geſagt, das Geſpenſt ſey dey der andern Erſcheinung auf des Herrn
rai. Or  Gtubgh aerune auf ihen zugekommen, habe ſich uber ſein Ge
ſicht gant hergeleget; darauf habe er mit aroſſer Heftigkeit um ſich geſchla
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gen und zu ihm geſagt: Packe dich fort böſer Geiſt, und da es nicht wei
chen wollen, zu beten angefangen. Hier wird offenbar die andre Erſchei
nung mit der dritten vermiſchet: Bey einer hat er es angeredet: Packe dich
fortec. und darauf gebetet bey dieſer aber hat er erſt und zwar bey des
Geſpenſtes Herannäherung um ſich geſchlagen. 2) Jſt zwar der Hert Prof.
S--eine Nacht bey ihm verblieben, aber er hat nichts deutlich ſehen kön
nen. z) Jſt der Herr Prof. Oewegen Bezahlung der Schulden nicht zu
des Verſtorbenen Schweſter, ſondern zu dem Herrn Hofrath Egegan
gen, welcher auch noch ſelbigen Tag ſich disfalls erkundigen und Richtigkeit
machen laſſen. Dieſes ſind lauter Umſtande, die dem Hr. M.He nicht
unbekannt ſeyn konnen, und folglich wird es uns niemand ubel nehmen,
wenn wir noch einiges Bedencken tragen ſeinen Auſſatz fur richtig zu halten.

Nachdem wir dieſe kurtzen, doch nothigen Erinnerungen vorausgeſetzet,
ſo wollen wir nunmehro die Anmerckungen in gedachter Sammlung et—
was genauer unterſuchen, und die darinnen vorkommenden Fragen kurtzlich
beantworten.

Wenn der Herr Verfaſſer dieſer Sammlung behauptet, die Geſpen
ſterhiſtorien waren bisher gantz aus der Mode. gekonmen; ſo ſind wir dar
innen vollkommen mit ihm einig: Die Welt iſt ſeit einiger Zeit behutſamer
geworden das Wahre vom Falſchen, Erdichtungen von Begkebenheiten,
Einbildungen von Erfahrungen, und vonErfindungen zu unterſcheiden. Wenn
er ferner behauptet, man habe wenig Geſchichte aufzuweiſen, da die Seelen
der Verſtorbenen verſtandigen und gelehrten Leuten erſchienen wären, dieſe
Ehre ſey nur insgemein den Einfaltigen und gemeinen Volcke wiederfahren;
io ſind wir wiederum ſeiner Meinung: Aber folgt denn daraus, daß dieſe
Seelen gar niemanden erſchienen? Wir geben gerne zu, daß aemeine und
ſchlechte Leute dieſe Erfahrung ofters gehabt, als gelehrte Hranner und
Weltweiſe; allein es braucht auch unſers Erachtens wenig Kopfbrechens
die wahre Urſache hiervon einzuſehen. Jſt nicht der Haune der Ungelehrten
viel groffer, als der Gelehrten? Und finden ſich nicht ſelbſt unter dieſen ſehr
viele, von denen es noch nicht ausgemacht iſt, ob ſie zu der erſten oder an
dern Claſſe gehoren? Was wundert man ſich alſo, wenn die Geſpenſter
jenen ofters als dieſen erſchienen ſind? Man wird ſie mit Grund der War
heit dißfals keiner Verachtung beſchuldigen, noch vielweniger iniuriarum
velangen konnen. Zudem wurde es uns auch nitht ſthwer fallen, aus den
altern und neuern Geſchichten zu beweiſen, daß die Herrn Gelehrten nieht
gantz von diefer Ehre ausgeſchloſſen worden, wenn es  anders die Abſicht
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unſers Vorhabens erlauben. wollt Das Braunſehweigiſche Geſpenſte
iſt demnach gar nicht von der alten Gewohnheit abgewichen, wenn es ſich
an Gelehrte, an Weltweiſe und Mathematieos gewaget; es hat weiter
nichts gethan, als was ſeine Mitgeſpenſter, lange Zeit vorher gethan und
unternommen haben.

Ehe wir weiter gehen, muſſen wir nur noch dieſes erinnern, daß der
Herr Geſpenſternachrichtſammler, den Extract aus des Hrn. Prof. Oe
Briefe nicht aufmerckſam genug durchgeleſen habe. Zum Beweiſe dieſes
dienet folgendes: Er ſagt, Hr. Prof. Oe- bezeuge darinnen, er habe
das Geſpenſt. zu zweyenmalen hiſee ſuis oeulis geſehen, und gleichwohl er
hellet aus beſagten Extract ſonnenklar, daß dieſes damals nur einmal geſche—
hen geweſen. Wie? wenn man hiervon Gelegenheit nahme denſelben einer
kleinen Unachtſamkeit zu beſchuldigen? Doch wir wollen dieſes nicht thun,
uns aber gleiche Billigkeit von ihm verſprechen, wenn uns etwan aus groſ—
ſer Eilfertigkeit ein Umſtand entfallen, oder ſonſt etwas menſchliches begeg—
nen ſollte. Wir kommen wieder zur Hauptſache. Der Hr. Verfaſſer giebt

alſo L ohne Bedencken das Daſeyn mehrerer Geiſter und ſolcher vernunf—
tigen Geſchopffe zu, die auch vhne grobe Korper Einwohner des Erdbodens,
der Luft und andrer Weltkugeln abgeben konnen. Er ziehet auch

II. die Trennung der Seelen und des Leibes gar nicht in Zweiffel, wel
che im Tode nach Schrift und Vernunft vor ſich gehet. Aber ob

III. die Seelen nach dem Tode, ſich denen noch lebenden in ſichtbarer
unnd kenntiichen Geſtalt zeigen konnen, dieſes kommt ihm als etwas ungereim
tes und gantz unmogliches vor. Seine Meinung zu behaupten ſezt er zween
Falle. Entweder, ſpricht er: ſind die abgeſchiedenen Seelen noch immer mit
einem gewiſſen ſubtilen Corper uberkieidet, oder ſie ſind es nicht. Jſt das
erſte, ſo muſſen doch dieſe Korperchen ſo zart ſeyn, daß ſie nicht eher geſe
hen merden, als bis es ihrem unſichtbaren Einwohnern beliebet. Dieſes
halt er fur ſchwehr zu erklaren, und wir ſtimmen ihm nicht nur bey, ſondern
wir behaupten gar, daß eo fich widerſpreche. Eine Sache kan nicht zu glei—
cher Zeit ſeyn, und nicht ſeyn. Ein Korper der einmal ſichtbar iſt, muß al
bemal konnen geſehen werden; nun aber finden wir kein Exempel, daß man

die Seele in einem kunperlichen Auſzuge abjahren geſehen, und gleichwohl ſol
ken ſie ſich nach der Zeit in; ſelbigem zeigen konnen: dieſes widerſpricht ſich,
und ſolglich han es nicht iuun, daß die Seelen von Natur mit einem fuhti
len Korper ungtben ſeyn ſollten. Es bleibt alſo nichts ubrig, als dieſes:
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die abgeſchiedenen Selen haben an ſich keinen Korper, ſie ſind vollkommene
reine Geiſter. Und hiermit raumen wir unſerm Herrn Gegner ein, was er
eigentlich eingeraumet haben will, ohne daß wir eine nothwendige Folge ein
ſehen, aus dieſem Grunde alle Erſcheinungen der WVerſtorbenen mit ihm zu
leugnen und zu verlachen. Wir geben ihm nur dieſes zu weiterer Ueberlegung.
Konnen nicht die abgeſchiedenen Seelen die Kraft haben, eine ihrem vormals
bewohnten Korper ahnliche Geſtalt entweder aus eigener Macht oder aus
hoherer Zulaſſung anzunehmen? Es muß ja— dieſe ſubtile Ueberkleidung nicht
nothwendig aus bloſer Luft, die freylich unſichtbar iſt, beſtehen, ſondern ſie
kan aus allerhand kleinen Theilgen, aus phyſtealiſchen Atomen oder wohl
gar aus denen vielen Ausdunſtungen ihrer eigenen in die Verweſung einge
henden Korper zuſammen geſetzet ſeyn. Wir wiſſen, daß die Herrn Chymi
ſten vermoge ihrer Kunſt, eines gelinden Feuers, gewiſſer Glaſer verſchiedene
Korper ausloſen, und ihnen demungeachtet, ihre vorige Geſtalt, Groſſeund
Farbe auf einige Minuten wider geben konnen, ſo daß man ſie von andern
ihrer Art gar deutlich unterſcheiden kann. Wir fuhren dieſes blos zur Er
klarung an. Sollten wir wohl etwas ungereimtes und widerſprechendes
vertheidigen, wenn wir den Seelen in Anſehung ihrer vormaligen Korper
eine ahnliche Kraft beylegten? Wir furchten es nicht. Alle wahre Gelehr—
ten, ſie mogen Philoſophen oder Theologen ſeyn, ſtimmen darinne uberein,
daß die durch den Tod von den Leibern getrennte Seelen, alsdenn nach al
len ihren Eigenſchaften werden verherrlichet werden. Die irrdiſche und
kranekliche Hutte, welche hier unſern unſterblichen Geiſt einſchlieſſet, ſetzet
unſrer Erkentniß gemeſſene Grentzen, die wir nicht uberſchreiten konnen.
aber im Tode wird uns dieſe beſchwerliche Burde abgenommen, unſer Geiſt
kommit in vollige Freyheit, er kann nunmehr ohne korperliche Einſchranckung
und folglich auf eine weit deutlichere und vollkommenere Art erkennen, den—
cken und uberlegen. Jſt es alſo nicht wahrſcheinlich, daß auch ihre ubrigen
Krafte mit gleichem Verhaltniſſe wachſen und zunehmen werden? Ja ha
ben wir nicht Urſache zu muthmaſſen, daß uns allen einſt verſchiedene derſel
ben werden bekannt werden, von denen. wir hier entweder gar keinen oder
doch einen ſehr unvollkommenen Begrif haben. Wir wiſſen uberhaupt ſehr
wenig von dem Weſen der einfachen Dinge, der Seelen und Geiſter, und
was wir davon wiſſen, iſt noch mit.ſo vielen Schwiorigkeiren umgeben, daß
wir am Ende unſre Unwiſſenheit geſtehen muſſen, wenn winanders aufrichtia
feyn wollen. Cicero hat ſchon vor vielen hundert Rahremein gantzes Buch
von der Ahndung geſchrieben, und gleichwohl konnen wir uns bis dieſe

Stunde
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Stunde keinen richtigen Begrif dabon machen: ja viele Hetrn Philoſophen
uvergehen dieſe Eigenſchaft der Seelen in ihren Schriften gantz und gar mit
Stiliſchweigen; alles was ſie von derſelben und ihrer Natur ſagen, beſteht
in der Lehre von den Verſtande und Willen, die noch uberdiß manchmal
ſehr trocken und mager gerathen iſt. Wie wollen wir alſo von abgeſchiede—
nen Seelen richtig urtheilen, und ihnen gewiſſe Fahigkeit abſprechen, da
wir nicht einmal im Stande ſind etwas gewiſſes von denen Seelen zu ſa
gen die retzo unſre Korper bewohnen, beleben, regieren und nach ihren
Wohlgefallen fuhren und leiten? Wuſten wir wer eigentlich unſer Gegner
ware, ſo konnten wir hier eine kleine Ausſcheiffung machen und ihm die ge
farlichen Folgen ſeines Satzes in Anſehung der gottlichen Offenbahrung
zeigen; denn wir begreiffen wenigſtens nicht, wie er ohne Verletzung ihrer
Gottlichkeit die vielen Erſcheinungen, ſo wol von reinen, als ehemahls mit
Korpern uberkleideten Geiſter erklaren will.

4 4 e e 4
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Verfaſſer die Urſuche mune vn wejrhtiakeit ſenn, warum ſich ein abae-

W.

Te

—S

glauben es auch; Nur kommt es uns ſehr wahrſcheinlich vor, dal wier Men
ſchiebener Geiſt den Metnn di ſhtbahrer Geſtalt zeigen ſole. Wir
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von ſo vortreflicher Natur als ſie, muſſen auch vortreflicher urtheilen als

wir; dieſes iſt billig und vernunftig.

V. VI. Nachdem wir die allgemeinen Anmerckungen wider die Geſpenſter
erſcheinungen kurzlich durchgegangen, ſo kommen wir auf die beſondern
Zweifel und Schwurigkeiten die der Herr Verfaſſer wider die Braun
ſchweigiſche Begebenheit zu machen beliebt. Er unterſcheidet ganz ſorgfal
tig die Erſcheinung im Gange von denjenigen welche der Herr Profeſſor
Oe-—auf ſeiner Kammer allein gehabt. Von der erſten muthmaſſet
er gantz dreiſte und zuverlaßig, es werde einer von den Herrn Caroliniſten
den Schlafrock und die Mutze des verſtorbenen Hofmeiſtes De an
gezogen und ſich in der Abſicht in den Winckel geſetzet haben, andre damit
zu erſchrecken. Dieſes geht wohl an, Kindern eine Furcht einzujagen, aber
keinen beherzten Leuten. Man hat ja den Schatten uberall beleuchtet, und
nicht etwan eine bloſe Aehnlichkeit in der Kleidung, ſondern eine vollkom—
mere Gleichheit der Geſichtszuge mit dem Verſtorbenen wahrgenommen.
und wie ſollte ein junger Menſch das Hertze faſſen ſich um Mitternacht ganz
allein an einen finſtern Ort hinzuſetzen, wo er weder hinter noch vor ſich
weichen konnen? Ware dieſes nicht die groſte Einfalt und Thorheit?J

Die zwo Urſachen auf welche dieſe Muthmaſſung gegrundet wird, ſind

von gar keiner Gultigkeit. Denn

1) »Jſt es eine bloſſe Erdichtung, wenn man vorgiebt, das Geſpenſt ha

be bey der Beleichtung den Ropf weggebogen. Aus einer Erdichtung
„aber laßt ſich nichts wirckliches ſchlieſſen. Man will aus einer andern Nach
„richt wiſſen, das Geſpenſt habe den Oberntheil des Geſichts mit der Hand
„bedecket; dieſes kann wahr ſeyn, aber tolget denn daraus, daäk ys o eies
„aus Blodigkeit muſſe gethan haben? die gantze Stzllung, in weicher es nch
„zweymal in dem Gange ſehen laſſen, erfordert eine iolche Lage des Kopffes,
„und es ereignen ſich wohl hundert Gelegenheiten im Leben, da wir eben vieſe
»woſitur nachahmen, ohne daß wir deswegen eler Biddigkeit konnen beſchul
obiget werden.

t liu?t n
2) xBedauret zwar der Herr Prof. Or jnſ 2 J

gnen Priefe, daß cdas
xGewenſt
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»Geſpenſt nicht mit Handen gegriffen, aber dieſes iſt hernachmals mehr, als
ꝓeinmal. geſchehen. Woruber beklagt man ſich alſo?

vii. Die Aufſchwellung der Hand bey dem Herrn M. H. kann ihrena
turliche Urſachen gehabt haben. Hier wieder wollen wir nichts einwenden.

VillIlI. Wegen der beſonderen Erſcheinungen will der Herr Verfaſſer ſei—ne Gedancken, die doch leicht zu errathen ſind, nicht frey entdecken; er faſt ſie

demnach in zehen Fragen ab. Wir werden am beſten thun, wenn wir die
vornehmſten derſelben von Wort zu Wort herſetzen, und die Antwort darauf
gleich unmittelbahr hinzufugen.

Erſte Frage. Kann nicht der Eindruck von dem ein oder zweymal
geſehenen Geſpenſte ſo ſtarck geweſen ſeyn, daß, zumal ein Mann, von
etwas lebhafter Tinbildungskraft, etlichemal im Schlafe davon trau
men, daruber erwachen und im Dunckelen, wenn ohnedem die Bilder
der Phantaſie am lebhafteſten ſind, ſich die Geſtalt des Traumes, als vor
ſich ſtehend, vorſtellen konnen?

Antwort. An ſich iſt dieſes nicht gantz unmoglich; bey einer verdorbenen
Einbildungskraft, bey krancklichen Umſtanden, in einem hitzigen Fieber kan man
nicht nur im Traume, ſondern ſo gar wachend ſich allerhand Vorſtellungen ma

chen. Es ſind uns aus der Erfahrung verſchiedene ſolcher Leute bekannt, und
wer eine gantze Geſellſchaft ſehen will, der darf nur nach W. gehen: aber
wir haben doch bey den meiſten wahraenommen, daß ſie, wenn ſie ſich nach ei
niger Zeit erholet, den Betrug ihrer Sinnen ſelbſt erkannt haben. Wir wol
len freygebig ſeyn, und auch dieſes einraumen, daß manchmal ein geſunder
Menſch von gewiſſen Gegenſtanden ſo lebhaft traumen konne, daß er beym Er
wachen ſich dieſe Bilder als noch vor ſich ſtehen vorſtellet; aber daß dieſe Vor—
ſtellungen 10. bis 20. Minuten dauren, 10. bis 12. mal auf einerley Weiſe, wie
derhohlet werden konnen, ohne daß man den Betrug der Einbildung entdecke,
ſolches kommt uns viel unbegreiflicher vor, als ſelbſt die Erſcheinung eines
Todten. Wir traumen wenigſtens nicht auf dieſe Art, ob unſer Herr Geg
ner ſo traume, das wollen wir ſeiner eignen Unterſuchung uberlaſſen. Ma—
chen wir die Anwendung hiervon auf den Herrn Prof. Oe. ſo findet ſei
ne Muthmaſſung vollends gar keinen Platz. Denn hatte das geſehene Ge-

B a ſpenſt
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12
ſpenſt einen ſo ſtarcken Eindruck beh ihm gemacht, ſs wurde er es wahrhaſt
tig nicht ſo oft allein in den Gange aufgeſucht, oder doch wenigſtens hier ſeiner
Einbildung nach gefunden haben. Da aber, das letztere nicht erfolget, und
er das Geſpenſte, welches ſehr wohl zu mercken iſt, erſt nach 14. Tagen auf ſei
ner Kammer geſehen; ſo kann er unmoglich bloß getraumet haben. Doch
er ſoll getraumet haben; wie raumen ſich aber dieſe Umſtande zu einem Trau
me, zu einer Phantaſie? Wenn er erwacht, ſo ſieht er den Verſtorbenen nicht
ehr, als bis er ſeine Augen auf den ſeinem bald gegen uber ſtehenden Schranck
richtet, es nahert ſich ihm, er redet es an? es weicht wieder zuruck, und giebt
jhm durch verſchiedene Bewegungen auf ſeine Fragen Antwort; er ſpringt
aus dem Bette heraus und laßt es allein in der Kammer; er ſieht es ohne
vorher geſchlaffen zu haben, und noch dazu in Beyſeyn eines andern; er be
trachtet es mit groſſer Aufmerckſamkeit, vom Kopfo bis auf die Fuſſe, alle
Bewegungen, ſo es macht, werden von ihmn deutlich wahrgenommen, ſorg
faltig von einander unterſchieden; es verſchwindet, und da er mittkerwoile
mit ſeinen Freunde redet, ſo kommt es nach Verzuge einer Viertelſtunde wie
der. Wenn dieſes Einbildungen ſeyn ſollen, ſo mochten wir doch wiſſen, wor
inn wahre Empfindungen beſtehen.

Drey urſachen ſollen dieſe Muthmaſfung wahrſcheinlich machen. 1)
Weil ſich das Geſpenſte nicht mehr am gewohnlichen Orte vor der
Stube des Verſtorbenen finden laſſen. Man ſage uns doch zuvor, ob
dieſe Bilder nothwendig an einem Orte bleiben muſſen? Haben ſie einen
freyen Willen, ſo wird es ihnen vermuthlich auch frey ſtehen, ſich bald an
dieſem, bald an ienem Orte ſehen zulaſſen. q) Weil dieſe Erſcheinung
allemal gegen Morgen zwiſchen z. und 5. Uhr gekommen 2c. Es wird
hier ohne Grund angenommen, daß der Geiſt allemal zwiſchen 3. und z. Uhr
erſchienen. Die beyden erſtenmale zeigte-es ſich aegen 1. Uhr auf der Kam
mer. Zudem pfteget der Herr Prof. Oed. niemals ſo fruhzeitig zu Bet
te zu gehen, daß der tiefe Schlaf bey ihm um. beſagte Zeit vorbey und die
Traume am lebhafteſten ſeyn ſollten. Es iſt auch gantz wider ſeine Gewohn
heit iemals im Schlafe zu traumen. 3w Weil dieſe Erſcheinungen nur
ſehr wenig Minuten gedauret re. Dieſes wiedoripricht abermal den zu
verlaßigen Nachrichten, nach welchen manches Geſichte wohl ro. und mehr
Minuten angehalten. So lange Zeit braucht wohl kaum der groſte Phleg
maticus ſich aus dem Schlafe zu ermuntern.

Zweyte
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13dweyte und dritte Jraue: Will man dieſes nicht gelten laſſen,ſo fraget ferner. Warhin hat der Verſtorbene ſich nicht ſei

ne hinterlaſſeue Schweſter, ſondern an gantz andere Leute gewandt?
wWarum nicht an hHerrn M. G. 25 dem er zuerſt erſchienen?

.Antwort. Dieſe beyden Fragen ſolte wohl der Verſtorbene ſelbſt am
beſten beantworten: indeſſen kann doch folgends zu mehreren Nachdencken
Gelegenheit geben. Es wird allerdings viel Hertzhaftigkeit und eine gantz
auſſerordentliche Leibsconſtitution erfordert, rine ofters wiederhohlte Er
ſcheinung eines ſolchen Schattens auszuhalten. Mancher Philoſophe ſoll
te bey Erblickung ſeines verſtorbenen Freundes des blaſſen Todes ſeyn, ge
ſetzt, daß er nach der heutigen Freydenckerey, in Theori nicht das geringſte
von Geſpenſtern glaubte. Man hat die ſchlimmen Folgen einer ſolchen Be—
gebenheit an den Herrn M. H. deutlich wahrgenommen: ſchlafloſe Nachte,
allerhand traurige Vorſtellungen, aufgeſchwollene Hande und Fuſſe, ſind in
der That keine Kleinigkeiten. Ware es wohl etwas ungeräumtes, wenn
das Braunſchweigiſche Geſpenfte eben deswegen ſowohl ſeinen ehemali—
gen guten Freund, als Schweſter verſchonet? Wenn es niemanden mehr
Hertz und Geſchicklichkeit die Sache zu unterſuchen, zugetrauet, als dem Hr.
Prof. Oed.-7 Konnte nicht hier zugleich noch eine Nebenabſicht ſtatt fin
den, nahmlich dieſen gelehrten Mann von der Wircklichkeit einer Sache zu
überzeugen, die er aufs heſtigſte beſtritten und gantz und gar geleugnet?

Vierte Frage. Jſt auch wöhl eine kleine Tobackoſchuld eine ſatt
ſame Urſache, daß eine Seele nach dem Todte wie derkomme? Sind
nicht unzahliche Tode bey virl wiechtigern Schulden ruhig geblieben?
und ſieht die Tobackopfeiffe, nicht einem Spotte aller Geſpenſter viel
zu ahniich als daß man ſie don Buchſtaben nach glauben ſollte?

Antwort. Hierauf haben wir ſchon oben einigermaſſen geantwortet.
Wir bnnen gewiſſe Dinge fr Kleinigkeiten halten, die es aber nach dem
Urcheile vortreſlicherer Weſen nicht ſind. Die Umſtande verqroſſern und
verringern eine Sache. Gind viele Tode bey wichtigern Schulden ruhig
geblieben, ſo find dieſelben vielleicht, ſo groß geweſen, daß ſie eine ſo beſchwer
liche Reiſe ans ihrer in unſte Welt umſonſt unternommen haben wurden.
Halt man die Tobackspfeiffe im Munde fur etwas lacherliches, ſo werden
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14wir taglich bey Erblickung gewiſſer Bilder lachen muſſen; aber gleichwohl

lacht niemand, als nur die Einfaltigen, welche die Bedeutung falſcher Bil—
der nicht wiſſen. Was war geſchickter des Verſtorbenen Gedancken von
der Tobacksſchuld andern begreiflich zu machen, als eben dasjenige Werck—
zeug, womit er dieſe Schuld gemacht hatte? Man muß eine Sache nicht blos
von dem auſſerlichen Anſehn, ſondern nach der innern Abſicht beurtheilen.

Zunfte Frage. Jſt es wohl moglich, daß eine wahrhafte Erſchei
nung bey finſterer Nacht ohne Mondſchein und Licht, und zwar ſo
eigentlich, bis auf den Bart und die Tobackapfeiffe habe geſehen wer
den können. Man weiß ia wohl, daß man einen wahrhaften Men
ſchen in einer finſtern Kammer nicht ſehen, wenigſtens, nicht kennen
und unterſcheiden kann: wie ſollte ein bloſſer Schatten dern ſicht
bar ſeyn konnen?

Antwort. Warum dieſes nicht? Haben wir nicht Corper, die von Na
tur im Finſtern leuchten oder doch durch die Kunſt ſo zubereitet werden kon
nen, daß ſie dem Auge auch in einer dunckeln Kammer ohne weiteres Hulfs
Mittel, ohne Licht, ohne Mondſchein ſichtbar werden? Man weis ia daß in
einem ieden Zimmer, wenn es gleich noch ſo ſehr verfinſtert worden, dennoch
einige Lichttheilgen ubrig bleiben. Ein bloſſer Schatten kann freylich in ei
nem ſolchen Orte nicht geſehen werden; aber wer hat denn geſagt, daß die
Geſpenſter weiter nichts ſind? Man nennet ſie zwar Schattenbilder, aber
muß man denn die Benennung mit der Sache vermiſchen?

Sechſte Frage. Wie kommt es, daß die Erzehlungen wegen des
Verſchwindens des Geſpenſtes nicht ubereinſtimmen? die eine Nach
richt ſagt, es ſey zur Thure herein gekommen, und wieder zur Thure
hinaus gegangen: die andere ſagt, es ſey verſchwunden ec.

Antwort. Es kommt daher, weil der Brief aus Wolffenbuttei viele
falſche Umſtande in ſich enthalt. Wer von der gantzen Sache genau unter
richtet iſt, der wird auch wiſſen, daß das Geſpenſt weder bey ſeiner Ankunft
noch bey ſeinem Abſchiede iemals die Thure erofnet hat. Der Herr Ver
faſſer muthmaſſet alſo gantz recht, wenn er ſagt, eine Erzahlung muſte
unrichtig ſeyn.

Sieben



*22Siebende Frogge. Wwie heht es immer zu, daß eine wahrhafte15
ſichtbahre Geſtalt dem einen ns Auge falt und dem andern nicht?

Antwort. Man legt hier wiederum eine falſche Nachricht zum Grun
de. Herr Prof. S. der bey ſeinem guten Freunde im Bette gelegen,
wachte damahls nicht, war auch nicht aufmerckſam, ſondern er ſchlief gantz
ruhig, als ihn Herr Prof. Oed. bey herannaherung des Geſpenſtes, welches
er langenJeit vor dem Bette horum gehen ſehen, anſtieß und mit einigen
Wortenn votn Schlafe ermunterte. Aber auch in dem Augenblick, da er die
ſes that, fing is wieder an unſichtbar zu werden, daß man ſich alſo gar nicht
wundern darf, wenn Herr S./ nur noch was weniges davon zu ſehen
bekommen. Die Optick, anf welche ſich der Herr beruft, lehret zwar, daß
ſichtbahre Dinge die Strahlen rings um ſich werfen, und ihre Bilder in al—
len moglichen Augen, die in ſattſamer Nahe ſind, abmahlen; aber eben dieſe
Optick iehret auch, daß ſolche Dinge, wenn entweder ein anderer Korper
darzwiſchen tritt, oder ſelbige ihre Strahlen nicht in gerader Linie in das Au
ge werfen, alsdenn nicht konnen geſehen werden.

quhenn Herr Prof. S. bey dieſer Erſcheinung, da der Geiſt zum an
dernmale wieder kommen, nichts geſehen, ſo kann eines von beyden die wah
re Urſache dieſes Umſtandes ſeyn. Hat ſich das Geſpenſte zum Obertheile
des Bettes geſtellt, ſo haben die Lichtſtralen nicht in gerader Linie in ſeine Au
gen fallen konnent er muſte ſonſt den Kopf mit den Fuſſen verwechſelt ge
habt haben: hat es ſich abrr in das Untertheil gezogen, ſo iſt es durch den
herabhangenden Worhang mehrentheils verdecket worden. Es ſind dieſes
bloſſe Moglichkeiten, die aber doch eben ſo viel Wahrſcheinlichkeit haben, als
diejenigen, welche der Herr Verfaſſer wider die Geſpenſter Erſcheinung zu
machen beliebt. Eine meitere Unterſuchung in der Geiſterlehre kann vielleicht
auchtdieſe Schwierigkeit mitcder Zeit aus dem Wege raumen. Die ubri—
gen Fragen des Herrn Werfaſſers brauchen keine Beantwortung, weil ſie
ſchon in den Vorhergehenden zur: Guuge wiherlegt worden. Vielleicht er
halt man Erlaubniß der Welt rine vollkommene Beſchreibung dieſer

auſſerordentlichen Begebenheit ehſtens vor Augen
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Sammlung der Nachrichten, mit Anmerckun
nder nugen, worauf vorhergehe  partheiſche Beurthei

lung gerichtet iſt.

I.Nachricht von einer merckwurdigeu Begebeuheit die ſichi46.

den 21. Decembr. mit Herr M. H. in dem. Wauolino zu
Braunſchweig zugetragen und von ihm beſchrieben

und aufgeſetzet.

liie Mittewoche vor Weynachten gehe ich des Nachts unl. dreuniertel
S meiner Pflicht.

2 auf 12. Uhr auf die Stuben des Carolini herum, und viſitire nach

mer entfernet war, welches einer von meinen Collegen bewohnet hat, der vor
einiger Zeit geſtorben, und mit dem ich gengue Freundſchaft gehalten, ſo ſe
he ich vor deſſen Stubenthure etwas ſitzen, welches ich aber in der Ferne
nicht recht erkennen konnte. Jch gehe darauf nahjer und vifitike zmey Stu
ben, welche noch darzwiſchen lagen: da ſehe ich mit Entfetzun die vollige Gec
ſtalt des ſel. Hofmeiſters fitzen, und zwar in dem Schlaftocke, den er ſonſt ge
wohnlich getragen, und in ſeiner weiſſen Nachtmuzr. Ob ich nun gleich uber
dieſe unvermuthete Erſcheinung ſehr erſchtocken war, und mir alle Haare zu—
Berge ſtunden, ſo faſte ich doch das Hertz, vir Sache genauer zu unterſuchen,
ob es etwann ein Blendwerck ſey oder nlcht. Jch gieng daher bis auf dreh
Schritte vor ihm hin, ſtreckte meine rechte Hand aus, worinnen ich eineklei
ne Laterne hatte, und beleuchtete ihn ſehr genau, da ich denn zwar uberjeuget
wurde, daß es kein Blendwerck ware, muſte aber dieſen Worwitz thturrger
mug bezahlen, indem mir den Augenblick die rechte Hand; krumm, und auch.
zu ſchwellen aufieng. Darauf begab ich anich den Augenblick mit Erſtau
nen fort, und gieng auf meine: Stube; weil ich uber keiner Nuhe hatte; und
der Sache noch gewiſſet werden wollte, ſo gieng ich. eine halbe Situnde dar
auf mit unſerm Nachtwuchter noch eintnal an  denſelboti: Ou, Fonnte aber
nichts mehr zu ſehen bekommen. Dir guntze Nacht hindurch habe indeſſen
kein Auge zuthun konnen, und konnte nicht einmal wegen der empfindlichen
Schmertzen an der Hand inr Bette Lleibeg. Jchihm unterſchiedene Doeto

res,



res, und ſonderlich einen geſchickten Regimentofelſcherer an. Dieſer letzte zer17

theilete jwar nach einiger Zeit die Geſchwulſt an der rechten Hand, doch blieben
die Finger krunnm, und die Geſchwulſt trat nunmehro in di: lincke Hand, daß
ich alſo beyde nicht brauchen konnte. Nach einigen Wechen trat nun auch
die Geſchwulſt in den lincken nn, daß ich alſo in recht elende Umſtände geſetzet
wurde. Jch konnte weder ſchlafon noch effen, ſondern niuſte Tag und Nacht
die einpfindlichſten Schmerten ausſtehen. Jeszt, da ich dieſes ſchreibe, kann
ich die Hand iwar etwas brauchen, der Schmertz aber in denen Gelenck.n iſt
noch ſent heſtig, ſo, daß ich nicht uber 6. Loth aufbeben, und noch keinen
Gchluſſel umdrehen kann. Aber wieder auſ die Geſp. nſterhiſtorie zu kommen,
ſo derichte davon noch folgende Begebenheit: Den andern Tag als ich die er
ſte Erſcheinung gehabt, ſaate ich davon an den hieſigen Herrn Profeſſor Ma
theſeot, Herrn Oedern, welcher ein ſehr gelehrter Mann, und mein ſeht au
ter Freund iſt. Anfangs war es lihm lacherlich, weil er ſonſt nichts von der
gleichen Dingen ju halten pflegte. Als ich ihm aber alles unniſtandlich er
jehlete: ſo ſagte er, er wollte die folgende Nacht um eben dieſe Ze nit angedachten Ort hingehen, und er wunſchte nichts mehr, als daß erdie Geſtalt des

ſeligen Hofmeiſters ſehen, und don der Wurcklichkeit dieſer Erſcheinung uber-
zeuget werden mochte. Dieſes geichah denn auch, und er wurde eben dieſe Ge
ſtalt eher arwahr, als ich ſelbſt. Dieſes erweckte doch einiges Erſetzen bey ihm,
ob er aleich ſonſt nicht furtſam iſt, ſo, daß er ſogleich mit mir unkehrte, hernach
aber edauerte, daß er keme genauere Unteriuchung angeſtellet hätte, und

wunſchte, daß er es nur noch einmal ſehen mochte. Sein Wunſch wurde
auch dergeſalt erfulet, daj er dieſes Giſpenſte noch viermal in ſeiner eigenen
Schlaſtamuer, dor ſeinem Bette geſehen.

as erſte mal, da lhm ſolches begegnete, wachte er plotzlich auf, und ſo
bald er die Augen aufſchlagt. ſiehet er danelbe an ſeinem Kleiderſchrancke ſte
hen und betrachtet es deynahe ao. Minuten, ohne ein Wort zu ſprechen, dar
auf eos wieder verſchwindet.

HMat ſpueyte mal weerkte es ihn wieder auf, und ſo bald es mercket, daß er
wieder auſsewachet iſt, ſo teitt es gant nahe an ſein Bette und legt den Kopf
gant diqhte iber ſeln Geſichte. Darauf tantret der Hert Profeſſor in groſſer244

w herum, fuhlt aber an ſeiner and nichts korS2 ohneraqhtet er V nothwendig muß beruhret haben
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18tritt. Endlich fangt der Herr Profeſſor an zu beten, worauf es ſich ſogleich
retiriret und verſchwindet.Das drittemal weckt ihn das Geſpenſt fruher auf als ſonſt gewohnlich,

da er es denn, ob es gleich ſtock finſter in dem Zimmer iſt, ſo deutlich,
und im Angeſicht glantzend ſiehet, als noch niemals; und dieſesmal hat es ei
ne Tobackspfeiffe im Maul. Es nahert ſich wieder zu ſeinem Bette, worauf
der Herr Prefeſſor um ſich ſchläget, und ſpricht: es ſollte ihn doch nicht mehr
beunruhigen; was es denn wollte? ob es etwan Schulden hatte, die noch
nicht bezahlet waren? So bald er dieſes geſaget, ſo richtet es ſich auf in die
Hohe, und tritt einige Schritte zuruck, ſtreicht ſich auch zugleich einige mal
uber den Mund mit der Hand. Der Herr Profeſſor meynte, es zielte da
mit auf den Bart, und fragte: Ob etwa der Barbier noch nicht bezahlet
ſey? Darauf es aber ein Zeichen mit dem Kopfe giebet, daß ſolches bereits
geſchehen ſey. (Jch halte es aber davor, es habe mit dem Mundſtreichen an
zeigen wollen, wie es nicht reden konne). Er fragte weiter, weil es die Pfeife
im Munde hatte: Ob es Toback ſchuldig ware? welches es denn durch ein
Zeichen mit dem Kopf wurcklich bejahet; worauf es wieder verſchwindet. Der
Herr Profeſſor ſteiget darauf aus dem Bette und will zum Aufwarter gehen,
um ſich Licht bringen zu laſſen. Als er aber kaum zu ſeiner Stube heraus iſt,
welche er gleichwohl bey dem Aufmachen feſt verſchloſſen fand: ſo ſichet er
das Geſpenſt noch vor ſich her im Vorſale gehen, da er es nochmals anre
det; es ſolle alles vor daſſelbe bezahlet werden: worauf es ſogleich ver
ſchwindet.Das vierte mal als es ſich ſehen ließ, ſchlief der Herr Profeſſor Phi
loſophia, Herr Seidel, bey ihm. So bald es jener ſiehet, ſo ſtoſſet er diefen
an, und ſpricht, es iſt ſchon wieder da. Darauf kommt das Ge—
ſpenſte, beuget ſich gantz uber das Bette, und will ſehen wer bey dem Herrn
Prof. Oeder lieget: da es denn Herr Seidel ebenfals geſehen hat. Nachdem
aber das Geſpenſt dieſen erblickt, und alſo Herrn Oedern nicht allein ange
troffen: ſo macht es ſich nach und nach immer finſterer, und unſichtbarer,
ſo, daß es Herr Prof. Seidel nicht einmal ſehen kann. Herr Oeder aber ſie
het es beynahe noch eine viertel Stunde in der Kammer ſehr angſtlich herum
ſpatziren, als wenn es noch ein Anliegen hatte, welches es gern entdecken woll
te; aber Bedencken truge, es in Gegenwart eines andern zuthun. Er, Gnder,
redet es endlich ſtarck an: es ſolle ſein Verlangen gantzlich erfullet werden,
worauf es denn auf einwal unſichtbar wird. Dabep hat der Herr Profeſſor
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Oeder bemercket, daß es bey dem Fortgehen nicht einen Fuß nach dem an
dern fortaeſetzet hat, ſondern die Breine ſind ſteif geblieben, und es iſt gerutſchet
mit gleichen Beinen, ohne ein Gerauſche zu machen. Den andern Tag iſt der

4

Herr Profeſſor alsbald zu des ſel. Herrn Hofmeiſters Dorien Schweſter, als

E h h ſ tſſendochte die Schulden ihres verſtorbe—1 rbin, gegangen, und atur ge age,in
ĩ

nen Bruders bezahlen, ſonſt wollte er es thun; da denn auch noch ſelbigen
Tag alles bezah et worden. Wegen der Schulden aber iſt zu mercken, das es
meiſtens arme Leute geweſen, die ihm in ſeiner Kranckheit aufgewartet, aber
das ihrige vor ihre Dienſte noch nicht bekommen hatten. Seine Sachen
ſind alle derauctioniret worden, ſo lange nun dieſes noch nicht geſchehen, ſo
lange hat man von ihm nichts geſehen oder gehoret. Sobald aber die Sachen
durch die Aluction verkauft worden, und ſeine Schweſter das daraus geloſete
Geld bekommen hatte, dem ohngeachtet aber die armen Leute, welche ihre
Schulden forderten, immer abwieß, und dieſe Leute ſich auch ofters deswegen
bey mir beklaget hatten; ſo bald ließ ſich gedachtes Geſpenſt das erſtemal vor
mir ſehen. Seitdem aber hat es ſich nicht wieder blicken laſſen. Ob es nun
vollig, oder ſo lange ausbleiben wird, als der Herr Profeſſor und ich des
Nachts Licht brennen, das wird die Zeit lehren. Der Herr Profeſſor hat
es gnug betrachtet, und iſt der Erſcheinung mude, weil er dabey aantz elende
aeworden. Er hat indeſſen dieſe Begebenheit den gelehrten Prokeſſoribus in
Gottingen eommuniciret, welche insgeſamt es vor den wichtigſten Cafum hal
ten, den ſie in ihrem Leben gehoret. Daher ſie nun auch gemeinſchaftlich alle
Unterſuchungen anſtellen, um wo moglich eine mehrere Erkenntniß in der Gei

ſterlehre zu erhalten.

LI.
Ertraet eines Schreibens von Wolffenbuttel.

unen 27. Mart. 1747.
ebitt 4Jeſerrn Nagiſtet Söbeln, der ſolches Phantaſma zuerſt geſehen hat, ha—

J m ſv—oon,tiret. Erſterte iſt aüfananto daruber wie vom Schlage geruhret worden,
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auch einige Wochen bettlagerig geweſen. Die Hiſtorie verhalt ſich ex ipſus
narratione folgender Geſtalt: Der Hofmeiſter Weſtphal iſt kranck, bittet
deswegen den Herrn M. Hobeln die gewohnlichen Viſitationes des Abends
auf den Stuben vor ihn zu thun. Er ubernimmt ſolche, und wie er auf den
ſo genannten langen Gang kommt, ſo ſiehet er ain Ende deſſelben jemand ſi—
tzen. Wiill er ſich nun vorſtellet, es ſey ein Studioſus, ſo achtet er ſogl ich
nicht darauf; bis er nach der Reihe die Stubem viſitiret, und alſq. inmer nä
her kommt: da er denn, weil ſolche Geſtalt nich ferner nicht beweget, dieſel—
be mit einer in Handen habenden Laterne naher beleuchtet, und zu ſeinem
groſſen Schrecken gewahr wird, daß es wurcklich die Geſtalt des verſtorbe
nen Hofmeiſters Dörien, in einem grunen Schlafrocke mit einer weiſſen
Nachtmutze und theils untergeſteckt, theils hervorragenden Haaren auch
blaſſes Angeſichts iſt. Er, als ein guter Philoioph dencket, die Sinne be—
trögen ihn, leuchtet ihm desfalls recht unter die Augen, und ſiehet, daß ſich
das Bild mit dem Kopf zuruck beuget, als ob. es ſich nicht an die Laterne
ſtoſſen wollte. Hierauf gehet er hin und rufet den Profeſſor Oedern, die
ſer gehet mit ihm, und ehe ſie noch an den Ort kommen, begegnet ihnen
ſchon das Phantaſmain vorerwahnterGzeſtalt, ſo, daß Herr Profeſſor Oeder
ohn erinnert ſofort anfangt: Hier ſteht es! Sie betrachten und beleuchten es
vorn und hinten, greifen aber allemal einen Schatten, und endlich vernchwin
det es. M. Hobel wird von Stund an kranck, Herr Oeder aber verfugt
ſich auf ſeine Stube, und iſt kaum daſelbſt angelanget, ſo klopfet etwas an
ſeine Thure: und da er herein ſchreyet, ſo macht die Geſtalt auf, und kommt in.
Demuthigen Geberden, mit vielen Verbeugungen herein, und bemuhet ſich gar
einige Worte hervorzubringen, aber vergeblich. Herr Oeder heiſt es nie
derfitzen, praſentiret ihm einen Stuhl, es ſetzet ſich: er fragt, was es verlan
ge mit dem Beyfugen, er wolle allem ein Genuge leiſten. Darauf wird es
ſeiner Auſſage nach freundlich, und will ihn embraßiren. Dieſe Bewegung
ſurpreniret Herrn Oedern, er ſtoſſet alſo mit den Handen vor ſich weg, und
gerade durch die Figur, ohne einige korperliche Reßſtentz r uden. Die
ſemnachſt aber wird er ungeduldig, und vielleicht:durch eine ſehr naturliche
Furcht bewegt. Er fangt es alſo an zu verfiuchen und zu vermaledeyen. da
es denn ſehr erbarmlich die Hande gerungen, die Augen. gegen den  Hlluliet
aufgeſchlagen, und hierauf in die Luft verſchwundenn gleich als von emelln
Kohlfeuer bey kalter Witterung die Effluvia auszugenen pflzgen. ucs tn.
ſe Sache Aufangs cachiret worden, da es aber nachhero bonſchienn Prr
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ſonen zugleich erſchienen, ſo iſt es eclat geworden, auch hat es ſich Sereniſſi.21
mus mit eben ſolchen Umſtnlen vortragen laſſen Nach d Zeit iſt es

ernoch wohl uber zwolf mahl erſchienen, und ſoll noch, wiewol etwa
ſich ſehen laſſen.

1—

III.

sſeltener

Extract aus einem Briefe des Herrn Prof. Oeders
aus Braunſchweig.

A. Hochedl. muß hier eine curieuſe Hiſtorie erzehlen, womitS nach dem Credit, in dem ich mir
ich Sie,

ſchmeichele bey Jhnen zu ſtehn a fe, uaudere Gedancken in der Geiſterlehre und Geſpenſtergeſchichte brin—
gen wurde, wenn Sie nicht zu ſcharf innig waren, um hierinn ein Thoma

ſianer zu ſeon. Den Hofmeiſter De rien, der vor einen halben Jahr allhier
verſtorben, habe ich vor ein paar Tagen hiſee meis oeulis in ſeinem Schlaf
rocke und Nachtmutze geſehen, und ziemlich attentè betrachtet. M. hofer
ein Hofmeiſter allhier, hat ihn Tages vorher um 12 Uhr
Winckel vor ſeinem ehemaligen Zimmer ſitzend gefunden,
ſeiner Unteraehkenon niſitirto ind —r

SDÊntn, 9 h iorichev ooſachen haben mag. Wie er mirs erzehlet, gieng ich!
eben dieſe Zeit mit ihm hin, und habe ihn in der beſag
fen. Sir durfen nicht glauben, daß etwann die Einbi

wung ihr Epiel dabeygehabt habe, da ich als ein rechter Scepticus, ohne die mindeſte Furcht hin—
gegangtn. Die folgenden Tage habe ich wieder nachgeſehen und ihn nicht
wieder gefunden. Hyute hore ich, daß man noch eine Kiſte vollv ſ

on einenS Zlaſſenen Schritten anaetroffen, welchen: Schatz er vielleicht gar be—
Duynaht harte 1naeCperiment gewaat und iha tſſtt 1

ihn auugetaſtet, weilich Ahr neugirrig warrnu  wiſſer avn dieſe Geſtalt ein bloſſes Phantaſina
oder ein wibcklichern Korper e

e

S— konnte ich ihm noch aus dem
fenntlich; ſo gar dio aa

1. Seino 'guntze Phyſiognomie war er

Eſichte leſen:4
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Anmierckungen.
ie Geſpenſterhiſtorien ſind eine geraume Zeit her ganz aus der Mode ge

kommen; ſcheinen aber, durch dieſe Nachrichten aus Braunſchweig
4Aν ſtuchirhte aufiuweiſen, da

denn insgemein iſt oieſe Thre uur en Setijerederfahren. Was dieſes fur Urſachen gehabt; und warum dieſes Braun
ſchweigiſche Geſpenſt von der alten Gewohnheit abgewichen ſey, indem es ſich
an Gelehrte, an Weltweiſe, an Mathematicos gewaget; das wollen wir itzo
nicht unterſuchen. Die gantze Sache kommt zuforderſt darauf an, ob dieſe

 α  ſtun adar oh das Braunſchweigiſche Geſpenſt

Wenn in zweyer oder dreyer Zeugen Munde die Wahrheit beruhet: ſo
ſollte man dieſe Frage ohne Bedencken mit Ja beantworten: zumal wenn die
jenigen es bezeugen, die eine Sache ſelbſt mit ihren Augen geſehen haben. Nun
bezeuget aber in der J.Nachricht, Hr. Prof. Oeder ſelbſt, er habe das Geſpenſt
zu zweyen malen, hiſee ſuis oculis, wie er ſchreibt, geſehen. Jn der dritten
Nachricht aber bezeuaet Hr. M. Hofer, oder Hobel, (denn die beyden Nach
richten ſtimmen nicht uberein) gleichfalls, daß er es zuerſt geſehen, und zwar ein
mal allein, das andremal aber, nebſt Hrn. Prof. Oedern. Und alſo ſcheint
dieſe ganze Sache ausgemacht zu ſeyn. Allein da gleichwohl dieſelbe von
groſſer Wichtigkeit iſt, und man ſich in ſolchen Fullen nicot zu ubereilen hat:
ſo wird man es dem Publico verhoffentlich nicht ubel nehmen, daß es ſich
nicht ubereilet, ſondern behutſam verfahrt. Man iſt mit dergleichen Erzah
lungen ſo oft hintergangen worden, daß es ſchon der Muhe werth iſt, alle
Vorſichtigkeit in dieſer Sache anzuwenden,

1. Zuforderſt iſt man gar nicht geneigt, das Daſeyn, oder die Eriſtenz der
Geiſter, zu leugnen. Man hat gute Urſachen zu glauben, daß esnoch verſchie
dene Claſſen vernunftiger Geſchopfe geben konne, die, obwohl onne grobe
Korper, Einwohner der Welt abgeben. Es kann derfelben in der reinen Him
melluft, zwiſchen allen Weitkorpern eine unendliche Menge ihren Aufenthalt
haben: ja vielleicht kann auch die grobere Luft um die planetiſchen Korper,

und



un

23und insbeſondre um unſre Erdkugel, eine gute Anzahl derſelben beherbergen.
Ob ſie alle von gleicher, oder ungleicher Vollkommenheit, Gute oder Bos
heit. oder von mittlerer Natur ſind; das wird niemand ſo leicht mit guten
Grunden darthun konnen. Man laßt es alſo auch dahin geſtellt ſeyn.

II. Eben ſo wenig iſt man geſonnen, den Unterſcheid der Seele und des
Leibes in Zweifel zu ziehen; oder die Trennung dieſer zwey weſentlichen Stu
cke im Tode zu leugnen. Die Vernunft und Religion ſtimmen hier gar zu
wohl uberein, als daß man mit Grunde etwas dagegen ſagen konnte.

III. Eine andere Frage iſt es, ob die von den Leibern getrennten Seelen
ſich in ſichtbarer Geſtalt nach Belieben offenbaren können? Denn entweder
haben ſie einen gewiſſen ſubtilen Korper, auch nach Ablegung des arobern, zu
ihrer Behauſung; oder ſie haben keinen. Jſt das Letzte, ſo ſind ſie vollig
unſichtbar, und man kann ſich gar keinen Begrif machen, wie ein ganzreiner
Geiſt, in ſichtbarer Menſchengeſtalt erſcheinen konnte. Denn daß ſie ſich
aus Luft, oder andern ſubtilen Sonnenſtaubchen einen zarten Korper bilden
ſollten; das iſt zwar leicht geſaat, laßt ſich aber gar nicht erklaren, oder ver—
ſtehen. Die Luft an ſich iſt vollkommen unſichtbar, und wenn ſie gleich noch
ſo dicht zuſammen gedruckt wird, ſo fallt ne an ſich ſelbſt, ohne Dunſte und
Dampfe betrachtet, doch niemals in die Augen. Wie aber aus Sonnen
ſtaubchen, Dunſten und Dämpfen, von einem reinen Geiſte, ohne alle Werck
zeuge und Hulfe, eine dem itzigen menſchlichen Korper ahnliche Geſtalt, in
der Luft gebildet werden konne, das hat noch zur Zeit niemand erklart, wird
es auch wohl kunftig unerortert laſſen.

Haben aber die Seelen, gleich bey ihrer Trennung vom grobern Korper,
dunnere und zartere Leiberchen, zu ihren Dienſten: ſo iſt, es doch gewiß, daß
dieſe ſehr unſichtbar ſeyn muſſen. Ware dieſes nicht: ſo wurde man ja
den Abſchied der Seelen von den Leibern bey jedem Sterbenden erblicken,
oder wenigſtens an denen Orten, wo viele Todten begraben worden, der
gleichen oftmals gewahr werden muſſen. Dieſes geſchieht aber nicht: und
alſo bleibt nichts ubrig, als daß ſich die Seelen mit dieſen ihren Korperchen
nur wenn es ihnen beiiebt, ſollen ſichtbar machen konnen. Wie nun das
zugehe, das will man ſich gern von denen belehren laſſen, die es behaupten,
und ſo lange das Stilliſchweigen erwahlen.

1V., Geſetzt
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1V. Geſetzt aber, die Seelen konnten ſolches thun; oder ſie hatten das
VWermogen dazu: ſo fragt ſichs noch, ob ſie auch die Erlaubniß und Frey—
heit dazu haben? Sind Himmel und Holle, wie wir Urſache haben zu glau
ben, beſondere Oerter der Belohnungen und Srafen, dahin die geſchiedenen
Seelen gerathen; ſo fallt ſolches ganzlich weg. Ware aber zu dieſen Be—
lohnungen und Strafen kein beſonderer Aufenthalt nothig; und es konnten
dieſelben allenthalben empfunden werden: ſo mußte doch die Urſache, warum
ein ſolcher geſchiedener Geiſt ſich wieder ſehen lieſe, von nicht geringer Wich
tigkeit ſeyon. Denn in dieſem Zuſtande der Trennung von dem grobern
Leibe viel Kinderſpiele zu treiben, und um lacherlicher Kleinigkeiten halber,
in der Welt herum zu ſchwärmen, die Lebendigen zu beunruhigen, und die
Nachte unſicher zu machen, das ſcheint ſich mit der vortrefflichen Natur ver
nunftiger Weſen von ſolcher Art ſchlecht zuſammen reimen.

V. Um nun etwas naher auf dieſes braunſchweigiſche Geſpenſt zu kom
men, ſo betrifft hier die Frage etwas geſchehenes (Quæſt. facti). Hier kann
man nun beyden gelehrten Mannern, es anfanglich wohl zutrauen, daß ſie
etwas geſehen haben; ohne deswegen das Geſpenſt fur was wirkliches zu
halten. Es ſey alſo: des Nachts bey Viſitation der Stuben, iſt die Ge
ſtalt des verſtorbenen Hofmeiſters, in ſeinem grunen Schlafrocke und einer

weiſſen Mutze, wie er ſie getragen, vor ſeiner Stubenthure, auf einem dun
keln Gange, bey dem ſchwachen Lichte einer Laterne geſehen worden. Aber
iſt es deswegen ſein Geiſt geweſen, der dieſen Schlafrock an, und die Mutze
aufgehabt? Brauchen denn die Geiſter Kleidungen? Oder müß ein Geiſt,
der ſich allenfalls einen luftigen Korper bilden kann, auch Schlafrocke und
mMutzen aus Luft machen konnen?

VI. Konte aber hier nicht vielleicht jemand auf dem Carolino, den noch
vorhandenen Schlafrock, und die Mutze des Verſtorbenen angezogen, und
ſich vor die Thure hingeſetzt haben, um gewiſſe Leute, und vielleicht den Hrn.
Viſitator ſelbſt, zu erſchrecken? Dieſe Muthmaſſung iſt an einem Orte,wo
ſo viele junge Leute beyſammen wohnen, nicht unwahrſcheinlich: denen ge—
wiß mit ſolcher Viſitation bisweilen nicht gedienet iſt. Naher mag man
ſich nicht erklaren: die genauere Unterſuchung aller daſigen Umſtande mußte
ein groſſeres Licht geben. Es wird aber dieſer Argwohn deſto wahrſchein
licher.

1. Weil



—rrarari Anrrinm ra

25
1. Weil das Geſpenſte beh der Beleuchtung den Kopf weggebogen;

als ob es ſich nicht an der Laterne ſtoſſen wollte. Wie? ſurchtet ſich demn
ein Geiſt, deſſen Korper daen Nanden eines Stoſſenden und Schlagenden aar
nicht widerſteht, vor Kopfſtoßen? Oder iſt vielmehr die Urſache des Zuruck-
ehens dieſe geweſen, daß das verſtellte Geſpenſt, welches dieſe Herjzhaftig—
reit des Hrn. Viſitators nicht vermitthet, nicht hat erkannt werden wollen?
Was uns in dieſer Meynung noch mehr beſtarket, iſt, daß in einer andern
Nachricht davon ausdrucklich ſteht: das Geſpenſt hatte die Hand vors Ge
ſicht gehalten, und daſſelbe halb damit bedecket. O! ein ſo blodes Ge
ſpenſt, das die Unterſuchung ſcheuet, iſtſallemal verdachtig.

2. Weil Hr. Prof. Oeder in der J. Nachricht ſelbſt bedauret, daß er
das Geſoenſt mecht mit Handen angegriffen; um zu erfahren, ob es ein wirk-
licher Korper, oder ein Phantasma geweſen. Dieſe Unterſuchung ware uns
ſehr zuſtatten gekommen: da ſie aber nicht geſchehen iſt; ſo konnen wir mit
deſto mehrerm Rechte pweifeln, ob nicht vielleicht ein Betrug darhinter geſte
cet habe.

vtt. Der Einwurf, den man hierwider machen kann, betrift das Auf
ſchwellen der Hand des Hrn. M. Hofers; womit er dem Geſpenſte in die Au
gen geleuchtet. Allein dieß kan ein Zufall ſeyn, der ohne eine wunderthatige
Kraſt des Geſpenſtes, durch das bloſſe Schrecken, gar wohl zu begreiffen iſt.
Das Schrecken aber ſetzt eben kein. wirkliches, ſondern nur ein vermeyntes
Uebel zum voraus. Wie oſft erſchrickt man nicht vor andern unvermuthe
ten Dingen, daß wohl argere Krankheiten darauf erfolgen; zumal wenn in
dem Gebluthe einige Neigung und Stof dazu berits vorhanden iſt?

vmi. Wollte nun jemand ferner auf die folgenden Erſcheinungen des
Geſpenſtes ſich beruffen, die der Hr. Prof. Oeder allein geſehen: ſo iſt es
ſchwer, ſeine Gedanken dabun frey zu entdecken. Wir wollen alſo unſre
Meynung davon, nur in gemiſſe Fragen faſſen, und die Beantwortung der
ſelben, wenigſtens auf eine wahrſcheinliche Art, zuvor erwarten, ehe wir al
bem volligen Glauben beymeſſen.

J enrage. Kann nicht der Eindruek don dem ein oder zweymal geſchen Gayenſie d ſtark gewaſen ſeyn, daß, jumal ein Mann, etwas
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lebhafter Einbildunaskraft, etlichemal im Schlaffe davon traumen, daruber
erwachen, und im Dunkeln, wenn ohnedem die Bilder der Phantaſie am
lebhafteſten ſind, ſich die Geſtalt des Traumes, als vor ſich ſtehend, vorſtellen
konnen?

Uns ſcheint ſolches ſehr moglich zu ſeyu: und die Wahrſcheinlichkeit
fließt 1) daher, weil das Geſpenſt ſich am gewohnlichen Orte, vor der Stube
des Verſtorbenen nicht mehr finden laſſen. 2) Weil dieſe Erſcheinung alle
mal gegen Morgen, zwiſchen z und 5 Uhr gekommen; da die Träaume am
lebhafteſten zu ſeyn pflegen, indem der tiefe Schlaf alsdann ſchon vorbey iſt.
3) Weil dieſe Erſcheinungen nur ſehr wenige Minuten gedauret, namlich ſo
viele Zeit, als ein Schlafender, der aus einem Draume erwachet, nothig hat,
ſich vollig zu beſinnen.

Zweyte Frage. Will man dieſes nicht gelten laſfen, ſondern die Wirk
lichkeit des Geſpenſtes behaupten; ſo fraget man ferner: Warum hat der
GWerſtorbene ſich nicht an ſeine hinterbliebene Schweſter, ſondern an ganz
andre Leute gewandt, die mit Bezahlung ſeiner Schulden nichts zu thun
hatten?

Dritte Frage. Warum hat es nicht den Hrn. M. Höfer, dem es
zuerſt erſchienen; ja, den der Verſtorbene noch auf ſeinem Todbette zu ſpre
chen gewunſcht, (wie aus einer Nachricht bekannt geworden) ſondern einen
ganz andern Mann ſo oft beſuchet, der eben in keiner ſo genauen Freund
ſchaft mit ihm geſtanden?

Vierte Frage. Jſt auch wohl eine kleine Tobacksſchuld, eine ſattſa
me Urſache, daß eine Seele nach dem Tode wiederkomme? Sind nicht un
zahliche Todte bey viel wiehtigern Schulden ruhig geblteben? und ſieht die
Tobackspfeife im Munde, nicht einem Spotte aller Geſpenſter viel zu ahn
lich, als daß man ſie dem Buchſtaben nach glauben ſollte?

Funfte Frage. Jſt es wohl moglich, daß eine wahrhafte Erſcheinung,
bey finſterer Nacht, ohne Mondenſchein und Licht, und zwar ſo eigentlich, bis
auf den Bart und die Tobacrkspfeife habe geſehrn worden konnen? Man
wais ja wohl, daß man einen wahrhaften Menſchen in elner funſtern Kam

mer
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27mer nicht ſehen, wenigſtens nicht kennen und unterſcheiden kan: wie ſollte
ein bloſſer Schatten denn ſichtbarer ſeyn können?

Sechſte Frage. Wie kommt es. daß die Erzahlungen, wegen des
Verſchwindens des Geſpenſtes, nicht uberein ſtinmen? Die eine Nach
richt ſagt, es ſey zur Thure herein gekommen, und nachdem es erſchienen,
wieder zur Thure hinausgegangen: die andere aber ſagt, es ſey verſchwun
den, wie der Dampf eines Kohlfeuers. Beydes kam nicht ſeyn: es iſt
alſo ein Argwohn e ner Einbildung vorhanden; oder eine Erzahlung muß
unrichtig ſeyn.

Siebende Frage. Wie geht es immermehr zu, daß eine wahrhafte
ſichtbare Geſtalt, dem einen ins Auge fallt, und dem andern nicht? Herr
Prof. Oeder ſieht das Geſpenſt mit angſtlichen Geberden in der Stube
ſpazieren; Hr. Prof. Seidel aber, der bey ihm im Bette iſt, und nicht nur
wacht, ſondern auch aufmerkſam iſt, ſieht nichts? Lehrt denn die Optik
nicht, daß ſichtbare Dinge die Stralen rings um ſich werfen, und ihre Bil

der in allen moglichen Augen, die in ſſattſamer Nahe ſind, abmahlen? Wie
kann es alſo moglich ſeyn, daß der Theil reflectirter, oder eigener Lichtſtra
len, der von dem Geſpenſte in des Hrn. Prof. Seidels Auge gehen ſollen,
in der Luft aufgefangen, und alfo verhindert worden, das Geſpenſt dem
ſelben ſichtbar zu machen? Vorzeiten gab man nur den Sonntags-Kindern
den Vorzug, Geſpenſter zu ſehen; wo andre nichts ſahen. Aber im hitzi
gen Fieber ſieht man auch viel, was ſonſt niemand ſieht.

Achte Frage. Wenn dienß Geſpenſt endlich, nicht die Seele des Ver
ſtorbenen, ſonſt irgend ein Geiſt, von guter, boſer oder mittlerer Art gewe
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gen

ſen ſeyn ſollte: was mte inmermiehr derſelbe fur Urſachen haben, ſolche
Spielwercke anzufan in neues Gebaude unſicher zu machen, und ge
lehrte Manner zu vexiren, ind zwar um einer kahlen Tobacksſchuld halber;
das iſt kein zureichender Gruin ſeinir Erſcheinung. Stunde ein ſolcher
Muthwille, Geiſtern von irgend dner Art frey: wie viel Geſpenſter mußte
man nicht uberall ſehen?

Neunte Frage. Sollten aber auch dieſe Geiſter, die ohne Zweifel von
einer edlern Art ſeyn muſſen, als die menſchlichen Seelen, nichts beſſers zu

thun
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26ihun haben, und ihre Krafte nicht vernunftiger anzuwenden wiſſen, als
wenn ſie ſolch ein Kinderſpiel anfangen? Man muß ſich einen ſchlechten Be
griff von ſo erhabenen Naturen machen, wenn man die gemeinen Kobolds—
hiſterien, die nur Kinder und alte Weiber erſchrecken, auf ihre Rechnung
ſehreiben will?

Zehnte Krage. Wie kann man immermehr das lacherliche Ceremo.
niel mit der Natur der Geiſter und Geſpenſter zuſammen reimen, da das

Geſpenſt anklopfet, ehe es herin kömmt: hernach als man ihm erlaubt,
herein zu kommen, viel Reverenzen macht; und da man es zum ſitzen no—
thigt, ſich wirklich niederſetzt? Jſt auch dergleichen wohl jemals erhoret
worden? Und wird man nicht kunftig in der Geiſterlehre gantz eigene Ca
pitel von der Hoflichkeit der Geiſterz oder auch von ihrer Beſcheidenheit,
ſchreiben muſſen, vermoge welcher ſie erſt anklopfen, ehe ſie herinkommen.

Zugeſchweigen, daß dieſe Nachricht mitder letzten gar nicht
ubereinſtimmt.
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